
Stanislav Kırschbaum

Der Überlebenskampf der OWakKel

Die Slowakei wurde Z zweıten Mal 1in ihrer modernen Geschichte
Januar 1993 eın unabhängiger Staat. Dies W ar das Ergebnis einer

Abstimmung in der tschechoslowakischen Föderalversammlung VO

Z November 199 die die Auflösung der Tschechischen und lowaki-
schen Föderativen Republik beschloss. Die Revolution VO November
1989, die das kommunistische Regime ablöste, 1St ihrer Gewalt-
losigkeit und friedlichen Umsetzung ekannt als die „SaHıtehec Revolu-
t1ıon  L (in der Slowakei „Treundliche Revolution“) In Analogie azZu WUÜUl-

de die Trennung als „satatehe ITrennung“ (entsprechend „TIreundliche
ITrennung“) bezeichnet. Damıiıt wurde das endgültige Ende des jahrhun-
dertelangen slowakischen Überlebenskampfes markiert.

Geographische un ethnische Grundlagen

Die Slowakei edeckt eıne Fläche VO km2 und liegt 1mM Herzen
Europas. S1e wird gelegentlich ihrer Gebirgsketten, ekannt als
die Tatra (Hohe und Niedere ‘Eatrad, die den nördlichen Teil des oroßen
Karpatenbogens ausmachen und EeLwa Prozent des Territoriums be-
decken, als die Schweiz Zentraleuropas bezeichnet. Berge und Flüsse
bilden die renzen den Nachbarstaaten: die March und die weißen
Karpaten AA Tschechischen Republik 1mM Westen, die Tatra Polen 1mM
Norden und die Donau ÖOsterreich und Ungarn 1mM Südwesten, die
Theiss und Uz) Ungarn und ZUr Ukraine 1mM (Osten.

Die Mehrheit der slowakischen Bevölkerung bılden die Slowaken, die
eine westslawische, ZUH-: indoeuropäischen Sprachfamilie gehörende
Sprache sprechen. Nach der etzten Bevölkerungszählung bilden die 916
waken 85,8 Prozent der Bevölkerung VO d Millionen Eın-
wohnern. Es oibt also auch nationale Minderheiten. Die oröfßte 1ST die der
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Ungarn (Magyaren), die Prozent der Bevölkerung ausmachen und
besonders Süudwesten und Südosten Dörtern und leinen Städten
entlang der ungarischen Grenze wohnen Die verbleibenden Prozent
teilen sich auft Roma, TIschechen Ukrainer Deutsche und Polen

Skizzen fruhen und mittelalterlichen Geschichte

Die heutigen Slowaken sind Abkömmlinge der Slawen die AUsSs dem
Nordosten ommend Jahrhundert unNnserIer Zeitrechnung das
Gebiet der heutigen Slowakej eingewandert sind Obwohl die
Erwähnung tränkischen Kriegsherrn 1LLaIineNs Samo Jahrhun-
ert xibt der die Slawenstämme C  9 beginnt die slowakische (ze-
schichte als solche ITE dem Großmährischen Reich Fürst Mojmir
VO Mähren der Furst Pribina VO Nıtra (Neutra) vertrieb und Mähren
und Nıtra 832 zusammenschloss Es erhielt SC1INECN Namen VO by-
zantinischen Kailiser Konstantın11 Porphyrogenetes, der 1es SCHICLE

Werk De 4dminiıstran.do LMNDETLO erwähnt Zur gleichen Zeit die
Slawen dem Druck des Ostfränkischen Reiches AaUSSESECLZL das sich auch
D: Missionierung dieses Raumes anschickte Die Missionsarbeit stie{ß
jedoch auf Widerstand eıiıtens der Slawen da sich MI1 der Kirche
19918 auch CT politische Vorherrschaft des Ostfränkischen Reiches ab-
zeichnete 861 ersuchte Furst Rastislaw Papst Nikolaus Lehrer die
MI1 der slawischen Sprache DE keine ntwort erhielt

wandte sich MItL derselben Bıitte den
byzantinischen Kaiser Michael I1} undDie Siowake: als eıl des Grofß

mährischen Reiches die EUODAL- bat auch Bischof Der Kaiser
sche Geschichte eın L1MMLTLE und entsandte 8623 die griechi-

schen Brüder Konstantıin (Cyrill) und
Methodios. Als Ergebnis ihrer Bemühungen begann die Christianisie-
FUunNng der Slawen

Der bedeutendste der orofßmährischen Herrscher W ar Svatopluk der
nıcht 1Ur die Franken Schach hielt sondern arüber hinaus SC1INECIN

Herrschaftsbereich erheblich er weitferte Seine Eroberungen schlossen

Vgl al uch die Länderintormation 313{
Eıine rühere Einwanderung 5 Jahrhundert) wird heute kaum mehr ANSCHOMIM: DDie
Urheimat der Slawen lag vermutlich Nordwesten der heutigen Ukraine, Weifß-
russland und Nordostpolen
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Territorien 1m heutigen Polen, den orößten Teil des heutigen Ische-
chiens und Teile Ungarns ein Es gelang iıhm zusätzlich, päpstlichen
Schutz erhalten (Bulle Industria IUAaAe VO  — Papst Johannes VHE 880)
Als 894 starb, tielen die eroberten Gebiete rasch wieder 1b Sein Sohn
und Nachfolger Moyjmir FE W alr unfähig, den vereinten Angriffen der
Deutschen und Magyaren widerstehen. Nach 906 kamen die Slowa-
ken die Herrschaft der magyarischen Stamme, die sich ach der
verlorenen Schlacht auf dem Lechteld bei Augsburg 1n der TDonau-
ebene niederließen und Ort Begınn des zweıten Jahrtausends eın

Königreich, Ungarn, begründeten. Die Vortahren der heutigen
Slowaken erhielten bis Beginn des 20 Jahrhunderts keine Gelegenheit
mehr, einen eigenen Staat schaffen. Die ogrofßmährische Episode
hinterlie(ß den Slowaken eın bedeutendes Erbe, nämlich das Christen-
LUM Es reprasentiert elnes der beiden Themen, die die slowakische (56-
schichte durch alle Zeitalter hindurch beherrschten, das andere 1St der
Kampf ums Uberleben.

In den nächsten 500 Jahren die Beziehungen zwischen Slawen
und Magyaren ZW ar nıcht immer harmonisch, ennoch hne gröfßere
Konflikte Die Magyaren konsolidierten ihren Staat, Christentum und
Erziehungswesen breiteten sich dUS, verschiedene Orden ließen sich 1MmM
Lande nieder und gründeten Klöster und Schulen auf slowakischem Ter-
rıtorıum. Das Königreich selbst organısıerte sich aut der Grundlage VO

Grafschaften, deren jede VO einem Administrator Zupan) geleitet WUur-

de Bıs 1n die euzelt hinein nahmen die Einwohner der Slowakei der
sozialen, politischen und ökonomischen Entwicklung des ungarischen
Königreiches teil, und s1e ebenso den Folgen der Mongoleninva-
S10N 1m 13 Jahrhundert WwW1e€e der Ausbreitung des Hussitentums 1n den
Jahren ach 1440 aUSgESELZL.

Herausragend dieser ungarischen Periode der slowakischen (S€:
schichte 1st der slowakische Anteil der europäischen Kultur. Hervor-
ragende gotische Kathedralen und Kirchen tindet IHNanl 1n der
Slowakei, aber eın anderes Kunstwerk AUS der votischen Epoche 1St

künstlerisch bedeutend und reich ausgeschmückt W1€e der 1517 VO

„Majster Pavol“> vollendete Altar 1n der Kirche St Jakob 1n Levoca.

„Majster Pavol“, eutsch „Meister Paul“. eın Werk 1ın Levoca (Leutschau) zählt
den bedeutendsten Arbeiten der europäischen Spätgotik und steht auf einer Stute mıi1t
Arbeiten VO Tilman Riemenschneider und elt Stofß Bildmaterial 1St Uu. http://
www.spis.sk/regiony/levoca/de.html einse  ar (Anm Redaktion).
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Wiährend der Herrschaft VO Kon1g Matthias Corvinus (regierte 145$5-
wurde 1n Bratislava 1465 auch eine Universıitat, die „Academia

Istropolitana“ gegründet. Sie überlebte allerdings ihren Gründer nıcht
und wurde 1490 geschlossen.

Diıe neuzeitliche Entwicklung

Miıt der osmanischen Besetzung Ungarns ach der Schlacht VO Mohäcs
526) entwickelte sich das Gebiet der heutigen Slowakei dem, W 45 die

Historiker das „königliche Ungsarn (auch „Öberungarn”) NECNNECI, de
facto mMI1t Bratislava (damals auf Slowakisch Presporok ZCeENANNLT, latei-
nisch Istropolis der Posonium, ungarisch Pozsony un eutsch
Pressburg) als Hauptstadt. Die suüudslowakischen Stidte und Dörter blie-
ben allerdings VO häufigen türkischen Überfällen während der 150 Jah
y} als das Osmanische Reich den Rest Ungarns kontrollierte, nicht VeCI-

schont. Z erwähnen sind außerdem Reformation, Gegenreformation
und sechs ungarische Auftfstände die habsburgischen Herrscher m1t
ihren Auswirkungen auf das slowakische Gebiet. Die Wirtschaft der
Region, die sich während des Mittelalters hervorragend besonders 1m
Bergbau entwickelt hatte, vertiel infolge der Verlagerung der CELFT:

päischen Handelsströme ach W esteuropa.
Die Slowaken wurden, nachdem die Jesuiten 1635 die Universiıtat

Irnava und 1657 eine weıtere Universität ‚BEN Kosice gegründet hatten,
stark durch die Gegenreformation gepragt Vorher WT die Reformation
ın den slowakischen Städten auft fruchtbaren Boden gestoßen, besonders
1ın den Bergbaustädten, 1n denen einen bedeutenden deutschen
Bevölkerungsanteil gab Auf der Synode VO ’Tilina ildete sich 161 die
slowakische lutherische Kirche. Die Herausgabe der Cithara Sanctorum,

eines lutherischen Gesangbuches, durch

Reformation, Gegenreformation Un Jura) Tranovsky 1636 in Levoca und des
Türkenkriege hinterließen ıhre Spu- (Jantus Catholici, eines katholischen (3e-
ren sangbuches, VO Benedikt Söl6öSi 1655 1in

Irnava bezeugen den „Wettkampf“
die Seelen der Menschen auf slowakischem Territorium. Beide Publika-
tionen sind Zeugnisse Hür die Entwicklung des slowakischen Selbstbe-
wusstse1ns, enn beide Bücher wurden teils 1n Lateıin, teils 1in Slowakisch
geschrieben. Bis Ende des Jahrhunderts, als Ungarn VO der Herr-
schaft der sSsSmMaAanen efreit WAaLl, hat sich ann die Gegenreformation 1ın
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der Slowakei durchgesetzt; besonders erwähnt werden sollte das Wirken
VO  - DPeter Kardinal Pazman 5} Erzbischof VO Ostrihom*.

Im 18 Jahrhundert entwickelten sich die habsburgischen Länder,
denen m1t ngarn auch das slowakische Territorium gehörte, einem
absolutistischen Staat m1t zeitgemäßsen modernen Tendenzen 1n Politik
und Verwaltung. Diese wirkten sich allerdings nıcht unbedingt DOSItLV
auf die Slowaken AR0E  N So wurde etwa TL die Uniiversitat VO Irnava
ach Buda verlegt. EFıne Herausforderung anderer Art ildete die
Veränderung des nationalen Gleichgewichts 1m Königreich Ungarn, als
CC Siedler eingeladen wurden, sich in den VO den smanen verwus-

Landstrichen niederzulassen. Am Ende der Regierung VO Ka1lse-
rın Marıa Theresia 780) zählten die Magyaren ungefähr 525 Millionen
Menschen und reprasentierten 1LLUTL AB Prozent der Bevölke-
rung.>? Im Königreich Ungarn die Slowaken die oxröfßßte Minderheit
mIt ungefähr 123 Millionen Menschen. Hıer liegt der Ursprung tür die
Konflikte zwischen Magyaren und Slowaken 1mM und 76 Jahrhundert.

Ursachen und Verlauftf des slowakisch-ungarischen Konflikts

)as Zeichen für diesen Konflikt SEeLTzZiE 1m Jahr LD Michal BenCik,
ungarischer Protfessor für Staatsrecht der Universitat Irnava; mMI1t der
Behauptung, die slowakischen Adligen vV.O TIrencin se]len Nachkommen
der Untertanen Svatopluks, der angeblich se1ın Land für eın weißes Pferd

die Magyaren verkauft hätte. Kr erntetie Widerspruch VO Jan
Balthazär Magın, Samuel Timon und Mate]y Bel, die sich aut altere Histo-
riker und deren Arbeiten ber die Slawen in Ungarn berieten (Z Peter
Rıvali und Jakob Jakobeus). Die Slowaken sollten, meılinten S1€, nıcht
ihre Geschichte der ihr Recht darauf verleugnen. (Genau dieses Recht
wurde jedoch 1U  . ımmer stärker herausgefordert, und diese Heraustor-
derung W ar eın Teil des Überlebenskampfs, 1in dem sich die Slowaken
gegenüber den Ungarn befanden eın Prozess, der daraut abzielte, den
multinationalen ungarischen Staat 1in einen magyarischen Finheitsstaat

Bekannter dem ungarischen Namen DPeter Kardinal Pazmany 5 ] (1570-1637).
Ostrihom 1St der slowakische Name für Esztergom deutsch: Gran), Sitz des Primas VO

Ungarn.
Nicht berücksichtigt wird 1er Kroatıen, das selt dem 1: Jahrhundert mıt der ungarı-
schen Krone verbunden Wal, jedoch immer einen gewlssen Sonderstatus wahrte.
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verwandeln. Um 108 erreichen, betrieben die Ungarn einen Aso1-
milierungsprozess, ekannt als Magyarısıerung.

Die Sprache wurde eines der wichtigsten Werkzeuge 1mM slowakischen
Überlebenskampf. Die slowakische Sprache benötigte eine eigene Ver-
schriftung, da eın starker Druck vonseılten der alteren tschechischen 15
teratursprache herrschte, diese als Verschrittung des Slowakischen ANZU-

erkennen; jerfür ILAaten esonders die slowakischen Lutheraner CIn Die
damit verbundenen Auseinandersetzungen beherrschten die Hälfte
des Jahrhunderts und wlesen autf kommende Konflikte hin Kurz
gefasst &INg darum, das Tschechische völlig übernehmen und damit
zugleich behaupten, das Slowakische sSe1 keine eıgene Sprache, SOIl-
ern 11UTr ein Dialekt des Tschechischen. Anton Bernoläk veröftentlichte
1/90Ö die Darlegung der slowakischen Schriftsprache, die auft der
Sprache beruhte, die besonders den katholischen Slowaken 1n der
Westslowakei, teilweise 1aber auch den lutherischen Slowaken 1m
Gebrauch W  — Bernoläks Festlegungen wurden jedoch nicht VO allen
Slowaken akzeptiert und daher Mitte des Jahrhunderts durch die
Kodifizierung Ludovit Stürs CISCUZT; der mittelslowakische Dialekte als
Grundlage für die Schriftsprache

Die Französische Revolution hatte 1L1UTr geringes cho 1ın den absbur-
gischen Ländern: immerhin 1aber führte S1e ZUE Verschwörung VO Ignac
Martinovic 795 hingerichtet), der die Bildung einer utonomen Slowa-
kei innerhalb Ungarns vorschlug. Weniger die Revolution VO 848/49
WAar cS; die die Slowaken ZUuU Handeln vielmehr WTr der
Druck der Ungarn, die die Assimilation der Slowaken vorantreiben
wollten. Die slowakischen Führer Ludovit Stür, Jozef Miloslav Hurban
und Michal Miloslav Hodza riefen 1mM September 1848 einen slowaki-
schen Nationalrat Z  I der die politische Unabhängigkeit VO

Ungarn erklärte und einen bewaffneten Aufstand ausrieft. Schlecht Orsa-
nısiert und schlecht geführt, schlug diese Rebellion 848/49 tehl; als
Zäsur 1St S1Ce jedoch AVA E} grundlegender Bedeutung, enn VO 1U  a
nahmen die Slowaken endgültig iıhr Schicksal 1n ihre eigenen Hände DDie
Forderungen der slowakischen Nation VO Mai 18548 sind das ent-

sprechende Dokument. Die eigentliche Herausforderung lag allerdings
darin, die Wege und Mittel ZUr Erreichung slowakischer Tiele finden.

In der zweıten Hälfte des Jahrhunderts und den efsten beiden
Jahrzehnten des 528 Jahrhunderts Z1ne der slowakische Überlebens-
kampf Zzwel Fronten welıter: der politischen und der kulturellen. An
der politischen Front versuchten die slowakischen Führer 1861 mı1t dem
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Memorandum der slowakischen Natıon, ihre Situation darzulegen un
sich der Magyarısıerung widersetzen, wiederum hne Erfolg. Den-
och bildeten sich Ende der Monarchie politische Parteien 1n der
Slowakei. Auf der kulturellen Seite zab ein1gen Erfolg bei der Errich-
LuUuNg der „Matıca Slovenska“ (Slowakisches Kulturinstitut) 1863 und der
Eröffnung VO Trel slowakischen Gymnasıen. Als Folge des Oster-
reichisch-ungarischen Ausgleichs VO 156/ wurden jedoch das slowaki-
sche Kulturinstitut und die FEl Gymnasıen EXZ5 geschlossen. Dennoch
wuchs un entwickelte sich das slowakische Kulturleben weilter. Die
slowakische Literatur blühte mMI1t Komanen, Gedichten un! Erzählungen
VO Pavol Orszägh Hviezdoslav, Martın KukoCin und Svetozar Hurban
Vajanski auf; ähnliches oilt für Musik und Historiographie. Ungarn ent-

wickelte sich industriell und gesellschaftlich, ebenso WECI111 auch 1n g—
rıngerem Umfang, die Slowake:i. Den Ausschlag für die weltere Entwick-
lung brachten annn internationale Ereignisse. Der Erste Weltkrieg
eröffnete den Slowaken eine andere UOption als den Verbleib 1mM ungarı-
schen Königreich. Die politische Union mı1t den Tschechen tat sich als
der gangbarste Weg auf, und nde des Krieges (TIreffen in Turciansky
dvaty Martın, Oktober wurde 1n der Erklärung der owakischen
Natıon diese Unıion VO allen politischen Gruppierungen der Slowakei
anerkannt.

Von der Tschechoslowake!i unabhängıiıgen OoOwakel

Obwohl CS die einz1ge realistische Lösung WAal, zab bei der tsche-
chisch-slowakischen OUOption eiıne dünne Verbindungslinie JA Vergan-
genheit, sowohl MI1t Blick auftf politische Alternativen als auch mı1t Blick
auft die Geschichte der beiden Natıionen. Nichtsdestoweniger behauptete
die tschechoslowakische Historiographie spater, 4aSsSs die schechen und
Slowaken bereits A BE Zeit des Großmährischen Reiches 1mM frühen Miıt-
telalter einen gemeinsamen Staat gebildet un arüber hinaus jahrhun-
dertelange Verbindungen bestanden hätten, etwa2 durch die Hussıten 1n
der Slowake:i. Der rühere Gebrauch des Tschechischen als Schriftspra-
che durch die Slowaken un! einer veralteten Fassung durch die slowaki-
schen Lutheraner och bis 1NSs Jahrhundert wurden als weılterer Be-
WeIls für die Notwendigkeit und Unausweichlichkeit der Unıon ZW1-
schen beiden Nationen angesehen.

Noch VOL der Schaffung der tschechoslowakischen Republik 1918
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hatten tschechische un slowakische Urganisationen in den USA
während des Ersten Weltkriegs Z7Wel Übereinkommen unterzeichnet,
die eiıne politische Union zwischen den beiden Nationen ın einem Dr
melınsamen Staat umriıssen. Das „Cleveland Agreement” (1915) schlug
eine Konföderation zwischen der Slowakei und den tschechischen K an-
desteilen (Böhmen, Mähren, Österreichisch-Schlesien) VO Weil 1es 1MmM
Hinblick autf die tschechische politische Führung problematisch WAäl,
wurden die Slowaken gebeten, den „Pittsburgh act  c VO 191 1-

zeichnen, der der Slowakei eın ZEWISSES
Der „ Ischechoslowakismus“ bildete Ma{ Autonomie 1in einem Zentralstaat
eine euUueC Bedrohung für die slowakti-
sche Identität.

zusicherte. Die Notwendigkeit, einen
solchen Staat schaffen, wurde gerecht-
tertigt durch die besonderen Heraustor-

derungen der mitteleuropäischen Nachkriegspolitik. Die politische
Führung 1in Prag erklärte dann, diese Union AUS TIschechen und Slowa-
ken hätte eine tschechoslowakische Nation geschaffen, ın der die Slowa-
ken eın Zweig derselben selen und ihre Sprache e1in Dialekt des TIschechi-
schen. Der „ I'schechoslowakismus“ ildete die offtizielle Regierungs-
politik 1ın Richtung der Slowaken. Einmal mehr sahen sich die Slowaken

einem Kampf U1l nationale UÜberleben CZWUNSCNH.
Die tschechoslowakische Republik, die R Oktober 191 das

Licht der Welt erblickte, WAar e1nNn zentralistisch ausgerichteter emokra-
tischer Staat, der ordnungsgemäfß verlaufende Wahlen abhielt, autf
rechtsstaatlichen Prinzipien eruhte und seinen Bürgern alle Rechte und
Privilegien, die 1n einer Demokratie üblich sind, gewährleistete. Die
Ischechoslowakei WAar der einZ1ge Staat dieses TIyps 1M Mitteleuropa der
Zwischenkriegszeit. Die Slowakei und die Slowaken sehr 1e]
AaUus ihrer Union m1t den schechen: Das slowakische Erziehungswesen,die Künste und Kultur lühten, die Spuren der feudalen Vergangenheit
wurden beseitigt urLZ Der Staat und die Gesellschaft entwickelten sich
stet1g 1n Richtung Moderne Die slowakische industrielle Entwicklung
WAar jedoch wesentlich niedriger als 1n den tschechischen Landesteilen.
Aus dem „ Ischechoslowakismus“ heraus verstand sich die TIschecho-
slowakei immer stärker als eın tschechischer ethnischer Nationalstaat
und 1€es ildete die Hauptherausforderung ür die Demokratie. Die
oröfßste politische Partei, 1n der sich die slowakische Upposition Wort
meldete hne jedoch den Staat zerstoren wollen WAar die lowaki-
sche Volkspartei Führung VO Andre) Hlinka seinem
der bedeutendsten slowakischen Politiker des 20 Jahrhunderts. In den
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Wahlen VO 1925 19729 und 1935 SCWAaNN diese Parte1 die oröfßte Anzahl
VO  H Sitzen 1n der Slowakei. Ihr Programm basierte auft den Grundsätzen
des „Pittsburgh Act  c das Zugeständnis der Autonomie für die Slowa-
keli und auf der Verteidigung der nationalen, politischen, sozialen un
ökonomischen Interessen der slowakischen Bevölkerung, die 1mM Gegen-
Satiz den schechen 1n ihrer religiösen Zuordnung ganz überwiegend
katholisch gepragt WL Die übrigen politischen Parteien 1ın der Slowake]i
standen als Ableger tschechischer Parteien den Autonomiewünschen der
Slowakej reservıiert gegenüber.

Die internationale Situation 1ın Mitteleuropa ach dem Ersten Welt-
krieg W ar bestimmt VO aAllmählichen Wiedererstarken der deutschen
Machtstellung und damit VO der Revı1isıon des Vertrags®
SyStems VO Versailles. Die Tschechoslowakei wurde eines der Opfter
der deutschen Expansıon, zunächst mI1t dem Münchener Abkommen
1938), demzufolge das Sudetenland Deutschland abgetreten wurde,
und dem Ersten Wiıener Schiedsspruch (1938) wonach 'Teile der Slowa-
kei Ungarn tielen. Schliefßlich erfolgte deutschem FEinfluss die
Erklärung der Unabhängigkeit der Slowakei März 1959 wodurch
die Slowakische Republik entstand. Wiährend des /weiten Welt-
kriegs W AaT die Slowakei eın Verbündeter Deutschlands und ahm auch

der Vernichtung der europäischen Juden teil; Zzwel Drittel der
jüdischen Vorkriegsbevölkerung wurden ach Deutschland un Polen
deportiert, der oröfßte Teil ermordet wurde. In den sechs Jahren ihres
Bestehens -gab die Slowakische Republik den Slowaken auch
die Möglichkeit, Erfahrungen mıt der Selbstregierung ammeln. Den-
och sollte der moderne slowakische Staat nıcht das nde dieser
Geschichtsphase überleben. Im August 1944 brach eın bewaffneter Auf-
stand AaUS, der die Rückkehr der Slowakei 1n die Tschechoslowakei einlei-
tefe

In der Nachkriegsära befand sich die Slowakei ErnelLit 1n einem Kampf
ums Überleben, esonders nachdem das kommunistische Regiıme 1m
Februar 1948 die Macht gekommen W  — Obwohl L11U  = das Konzept
der 7Z7wel Nationen akzeptiert wurde, SCEIZIE sich der „ITschechoslowakis-
MUuUsSs  c latent fort, wobei der Slowakei eın ZEWI1SSES Ma{fii AÄAutonomie
zugestanden wurde. Attackiert wurden besonders die Religiosität und
Anhänglichkeit der Slowaken die katholische Kirche. Der Kampf
scheiterte 1aber beiden Fronten: 1968 wurde, als der „Frager Frühling“
sich die Schaffung eines „Sozialismus mi1t menschlichem Antlitz“
bemühte, der Führung eınes Slowaken, Alexander Dub  ce  A  k, der
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Staat 1ın eine Föderation A4aUus der Tschechischen Sozialistischen Republikund Slowakischen Sozialistischen Republik umgewandelt. In den achtzi-
CIJahren NUuUutfztien die Slowaken jahrliche Wallfahrten verschiedenen
Walltahrtsorten, auf ihre Art politischen und nationalen Widerstand

demonstrieren. AI das kommunistische 5System 1m November 1989
zusammenbrach, wurde nicht L1UTr die religiöse Freiheit wieder herge-tellt, sondern die politischen Führer 1in der Slowakei suchten 1U auch
eine Lösung die für tschechoslowakischen Beziehungsprobleme fin«

den, und WAar >5 Aass beide als gleichbe-
Die Eros:on des kommunistischen rechtigte Partner 1n der Ischechoslowa-
Systems beschleunigte den Zerfall der kei verbleiben konnten. Trotz intensiverTschechoslowake:i. Verhandlungen und vieler Vorschläge

verliefen die Bemühungen erfolglos,Aass der gemeinsame Staat der TIschechen und Slowaken Dezem-
ber 1997 ex1istieren authörte.

Optionen fur diıe Zukunft

Der slowakische Überlebenskampf, W1€e definiert wurde und sich 1in
der Vergangenheit abgespielt hat, 1sSt 1U  a vorbei. Die Slowakei und die
Slowaken sind 198808  a} 1in der postkommunistischen Ara m1t wirtschaftli-
chen und politischen IT'ransformationsproblemen konfrontiert.© Nach
der Unabhängigkeitserklärung estand die oröfßßte Herausforderung 1n
der Schaffung staatlicher Institutionen. Die zweıte Slowakische
Republik emühte sich ebenso W1€e die Ischechische Republik sotort

internationale Anerkennung und wurde bereits Januar 1993
Mitglied der UN  ® und anderer internationaler Körperschaften. Die In-
nenpolitik litt jedoch besonders während der Regierung VO Vladimir
Meciar (1 994 -1 998) vielen Brüchen und hatte erhebliche Probleme
bei der Aufarbeitung der kommunistischen Vergangenheit. Dies führte
dazu, ass die Slowakei VO der e1rstien Usterweiterung derAT 1997
ausgeschlossen blieb

Auf der anderen Seite WTr die wirtschaftliche Iranstormation erfolg-reicher, besonders nachdem Mikuläs Dzurinda 1mM September 1998 eine
Koalition gebildet hatte, die die Slowakei auf einen demokratischeren

Vgl dazu uch die Beiträge VO Jaroslav anıska 1.1I1d Peter Rival 1n vorliegendem Heft
(Anm. Redaktion).
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Weg zurückbrachte. Die Slowake]j wurde 1mM November 2002 In die
NATO und 1MmM Maı 2004 1n d1€ aufgenommen. Die Parlamentswah-
len 1m Juni 2006 ührten ZUur Bildung einer Koalitionsregierung
Robert F1ico, die seither einıge innenpolitische Ma{finahmen der Vor-
gangerregierung auftf ruck der revidiert hat Im Ergebnis sieht sich
die CUuC Regierung VOIL die Aufgabe gestellt, einerseılts den Reformpro-
ZC65855 fortzuführen, andererseits die Reformen soz1al verträglicher g-
stalten. Vielleicht liegt hierin der CU«C slowakische Überlebenskampf:
die Verteidigung der wirtschaftlichen, kulturellenun soz1alen Integritat
der Slowake]i bei gleichzeitiger Teilnahme EU-Entwicklungsprozess.

Aus dem Englischen ubersetzt 101034 Christof Dahm.
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